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BEUTSCHE RENAISSANCE. 

IV. ABTHEILUNG: BEVERN. 

ERSTE LIEFERUNG. 

Eine Stunde von der braunfchweigifchen Kreis- 
ftadt Holzminden, an der von hier nach Braunfchweig 
führenden Landftrafse, liegt umgeben von zum Theil 
allmälig, zum Theil fchroff anfteigenden Höhenzügen, 
deren Rücken mit herrlichen Buchenpflanzungen bewal- 
det find, in einem nach dem anftofsenden weiten und 

romantifchen Weferthale zu offenen Keffel von beträcht- 
licher Ausdehnung, im Marktflecken gleichen Namens, 
das Schlofs Bevern. 

Daffelbe gehörte urfprünglich den Herren von 

Bevern, deren Gefchlecht gegen Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts mit Bruno Arnd von Bevern erlofch. Nach 
dem Ausfterben des Bevern’fchen Gefchlechtes belehnte 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig -Wolfenbüttel 
einen feiner Beamten, Statius von Monkhaufen (Münch- 

haufen) mit deffen ehemaligen Gütern. Von Statius’ 
Prachtliebe wird in älteren Schriften Vieles erzählt. Im 
Jahre 1603 rifs er die alte Bevern’fche Vefte völlig 
nieder und baute in neun Jahren das jetzige, in Quadrat- 
form errichtete Schlofs mit Waffergraben und Zug- 

brücken. Unter den prächtigen Gemächern des Schloffes 
foll fich befonders ein grofser vergoldeter Saal mit 
einem eleganten Nebengemache ausgezeichnet haben, 
von dem jedoch wie von der übrigen Einrichtung 
weder einzelne Theile noch Bruchftücke vorhanden find. 
Durch diefen feine Geldkräfte weit überfteigenden 

Luxusbau gerieth Statius zuletzt in die drückendfte 
Finanznoth. Eine früher über dem hinteren Portale des 

Treppenthurmes befindliche Infchrift: 

«Palatium. pulchrum, nifi emigrandum» 

(Ein fchöner Palaft, wenn man nicht auswandern mufs) 

fcheint eine fatyrifche Beziehung auf feine Verhältniffe 
gewefen zu fein. 

Alle Urkunden, aus denen man Näheres über die 

Einrichtung und Ausftattung des Schloffes entnehmen 
könnte, fehlen leider nach den Ausfagen der Beamten, 

ebenfo fchweigen die vorhandenen gefchichtlichen Bruch- 
ftüicke über den Namen des genialen Baumeifters. 

Statius ftarb innerhalb feines verfchuldeten Schloffes 
im Jahre 1633. Herzog Friedrich Ulrich erwarb das 
Schlofs nach Statius’ Tode, nachdem er deffen Erben 

mit einer Summe von 16,000 Thlrn. abgefunden hatte. 

Herzog Auguft’s Sohn, Ferdinand Albrecht I, hielt 

fpäter in Bevern feinen ftillen Hof und begründete fomit 
die Bevern’fche Linie der Herzöge von Braunfchweig. 

Seit dem Jahre 1834 ift das Schlofs von der 
Braunfchweiger Regierung zuerft in eine Corre£tions- 
Anftalt und in neuerer Zeit dann in eine Kinderbewahr- 

und Erziehungs- Anftalt für arme und elternlofe Kinder 

umgewandelt worden. 

ERKLÄRUNG DER TAFELN. 

Blatt 1. 

Die Grundrisse des Schlosses. 

Die Grundrifsanlage des Schloffes zeigt in der 
Hauptanlage und Eintheilung wie im gefammten Auf- 
bau noch vielfach Reminiscenzen der mittelalterlichen 

’ Form. 
Die äufseren Ummauerungen mit den Thoren, der 

Zingelhof oder Zwinger mit den Wirthfchaftsgebäuden, 
der blos auf Vertheidigung berechnete Waffergraben 
und der hohe Bergfrid der mittelalterlichen Burgen 

waren zwar durch die Einführung des fchweren Ge- 
fchützes und das Uebergewicht der fürftlichen Macht 
unhaltbar geworden, aber den Schein des mittelalter- 
lichen Feudalfchloffes wollte man auch bei der vor- 

liegenden Anlage möglichft zu bewahren fuchen. Daher 
die gefchloffene Gebäudelage, die in Thürmen gebor- 
genen Treppen, die hohen Dächer mit den reichge- 
fchmückten Giebeln und Dachfenftern, befonders aber 

der rings um die Anlage geführte Waffergraben. 
Die Gefammtanlage zeigt alfo noch mittelalterliche 

Anordnung, nur dafs anftatt mehrerer Höfe ein Haupt-



hof vorhanden ift, um welchen fich die herrfchaftlichen 

Wohnungen und Dienfträume gruppiren. 
Die Stall- und Wirthfchaftsgebäude des Schloffes 

lagen aufserhalb deffelben und zwar vor der Weftfeite 
dicht an der alten Landftrafse und find zum Theil noch 
vorhanden. Die Grundfläche bildet ein Quadrat von 
58 M. Seitenlänge, welches ringsum in zwei Stock- 
werken von ı2 M. tiefen Gebäuden umzogen ift. Der 
quadratifche Hof hat 34 M. Seitenlänge; in der Mitte 

deffelben befindet sich ein Brunnen, den ein grofses 
fternförmig gebildetes Wafferbecken umfafst. 

Der Hauptzugang zu den Schlofsgebäuden liegt 
an der Weftfeite. Neben diefem Hauptzugange ift dann 

noch an der Oftfeite ein kleiner Zu- refp. Ausgang vor- 
handen, welcher zu den auf diefer Seite befindlichen 

Gartenanlagen führte. 
Neuerdings ift bei der Umwandlung in eine Cor- 

reettions- refp. Kinderbewahranftalt noch ein dritter 

Zugang auf der Weftfeite angelegt worden. 
Die Aufgänge zu den Wohnungen find in zwei 

polygonen Treppenthürmen angebracht, welche in den 
nach Süd-Oft und Nord-Weft gelegenen Ecken des Hofes 
aufgeführt find. Nähere Angaben über die ehemalige 
Grundrifsdispofition entziehen fich der Beurtheilung, da 
die urfprüngliche Grundrifsanlage durch die erwähnte 
bedeutende Veränderung wefentlich modificirt wor- 

den ift. 
Bei der Veränderung des Schloffes ift :aber auch 

mit der urfprünglich vorhanden gewefenen inıneren Ein- 
richtung derart aufgeräumt worden, dafs awch davon 
nichts mehr aufgefunden werden konnte. 

Blatt 

Die, Hauptansicht des Schlosses. 

In der Gefammterfcheinung des Schloffes mit feinen 
hohen Dächern, den Fenftern auf denfelben und den 

Thürmen ift die ganze malerifche Anlage der mittel- 
alterlichen Schlofsbauten erhalten. 

Der Renaiffance gehört dabei nur die leichte orna- 
mentale Bekleidung, die Einfaffung der Portale und Fen- 
fter, die Eintheilung und Gliederung der Wandflächen 

mit Pilaftern, die Ausbildung der Gefimfe und anderer 

Gliederungen mit den Elementen der antilken Archi- 

tektur. 
Die Pilafterftellungen find dabei in ziemlich regel- 

mäfsiger Reihenfolge nur zur Markirung einzelner Ge- 
bäudetheile verwendet. Befonders zeichnen fich durch 
diefelben in Verbindung mit den hohen Giebeln die 
Gebäudeecken und zu beiden Seiten des Portales die 

Rifalite aus. 
Auch in der weiteren Gliederung der Fagade zeigt 

fich das mittelalterliche Princip ruhiger Wandflächen, 

welche nur durch die in den Umriffen. einfach und go- 
thifch profilirten Fenfter durchbrochen find. 

Die Fenfter, einzeln, zu zweien und auch felbdritt 

gruppirt, find untereinander ohne jede Verbindung und 
zum Theil auch unfymmetrifch angelegt, wenn dies die 
innere Raumvertheilung verlangte. 

Am wichtigften ift für die Wirkung der Fagade 
die Ausbildung der Giebel. Wir fehen an denfelben 
die abgetreppte Form der mittelalterlichen Gebäude 

_erfetzt durch Pilafterftellungen, verbunden mit Voluten, 

variablen Schweifungen und phantaftifchen Formen, 
welche jedoch unter fich einer fcheinbar organifch ge- 

ftalteten Verbindung nicht ermangeln. Den Haupt- 
schmuck erhalten diefe Giebel durch die’ kleinen Obe- 
lisken und Kuppeln mit ihren eifernen Wetterfahnen, 
welche die Giebel in angenehmer Weife abfchliefsen. 

Blatt 3. 

Der Giebel am rechtseitigen Mittelrisalit des Schlosses. _ 

Die Mannigfaltigkeit in der Ausbildung diefer Gie- 

bel ift ganz überrafchend. 

Das Schlofs hat auf feinen vier äufseren Seiten zu- 

fammen ı4 Stück von gröfserer und geringerer Breite, 
wovon aber jeder derfelben anders ornamentirt ift, und 

man erfieht daraus, wie die deutfchen Baumeifter der 

Renaiffance befonders diefen Abfchlüffen ihrer Fagaden 

eine liebevolle Behandlung zu Theil werden und ihrer 
Phantafie bei deren Ausbildung den freieften Spielraum 

liefsen. 
An diefem Giebel fällt uns befonders die organifche 

Verbindung der einzelnen Theile deffelben auf, welche 
es verfucht, die verwendeten heterogenen Formen- 

elemente in naiver Weife einheitlich zu verfchmelzen. 

Die Pilafter find rufticirt und mit antik-einfachen 

Hauptgefimfen verkröpft. 
Das Hauptgefims zerfällt in Architrav, Fries und 

Kranz. Im Fries find geometrifche Liniamente zu einer 

fortlaufenden Verzierung benutzt. Der Kranz aus Stein 
mit wenig übertretender Platte und einem zahnfchnitt- 
artig geftalteten Untergliede gebildet, zeigt anfprechende 
Verhältniffe. Befonders anzuerkennen ift bei dem Aufbau 
diefes Giebels die allmälige Abnahme der Gebälkhöhen 

und Pilafterbreiten, welche mit richtigem Gefühl unter 
fich abgeftimmt erfcheinen. 

Blatt 4. 

Portal an der Hofseite des rechten Schlossflügels. 

Die Portale des Schloffes, von denen eine ziemliche 

Anzahl verhanden ift, haben zum Theil einen geraden 
Sturz, zum Theil einen rundbogenförmigen Schlufs. 

Die erfteren gehören bei den deutfchen Renaiffance- 
bauten zu den Ausnahmen. 

Ein ganz reizend nach antiken Vorbildern geftalte- 

tes Portal giebt Blatt 4. 
Die Umrahmung befteht bei diefem Portal, wie auch 

bei den übrigen Hauptportalen aus einem feinkörnigen 
weifsen Sandftein. Sie zerfällt in eine gegliederte innere 
Thüreinfaffung und in eine daran fich anfchliefsende 
Füllung und ift oberhalb mit Fries und Verdachungs- 

gefims abgefchloffen. 
Ein Karniefs bildet das Hauptglied der Einfaffung. 

Derfelbe ift mit einer doppelten Reihe von Blättern 

ornamentirt. 
Die Füllung ift mit feinen Ornamenten dekorirt, die 

in ihrer Zufammenfetzung und Verbindung recht deut- 
lich an Schlofferarbeiten erinnern. Oberhalb erhält die 
Umrahmung in antiker Weife eine Verbreiterung. Cha- 
rakteriftifch find bei diefem Portale die unter dem 
Sturze angebrachten Confolen, welche an gothifche 
Vorbilder erinnern, befonders durch die eigenthümliche 
Art ihrer Flächendekoration, welche in frappanter Weife 
den Einflufs der Metallotechnik auf die Dekoration der 
deutfchen Renaiffance zeigt. Es fcheint, als wenn der



Baumeifter zur Dekoration diefer Confolen die innere 
Einrichtung eines Thürfchloffes als Mufter benutzt habe. 

Der Eindruck diefes Portales wird etwas beein- 

trächtigt durch den barocken Aufbau über dem Ver- 
dachungsgefimfe. 

Blatt 5. 

Portal vor dem westlichen Treppenthurme des Schlosses. 

Der Aufbau diefes Portales ift im Allgemeinen dem 
vorigen ähnlich geftaltet, wenigftens hat daffelbe eben- 
falls eine aus der gegliederten Einfaffung und Füllung 
beftehende Umrahmung, geraden Sturz mit Confolen, 
eine Verbreiterung der Umrahmung am oberen Ende 
und eine gerade Verdachung mit einem barocken 
Aufbau. 

Das Portal macht einen gedrückten, ziemlich fchwer- 
fälligen Eindruck, an welchem hauptfächlich der Mangel 
des Friefes die Schuld trägt. Zur Dekoration der Fül- 
lung dienen hier Schmiedearbeiten in Form von mäch- 
tigen Ketten. 

Blatt 6. 

Portal am östlichen Treppenthurme des Schlosses. 

Die Conception diefes Portales ift bis zur Ober- 
kante des geraden Verdachungsgefimfes die gleiche, 
wie bei den vorigen. Die Umrahmung ift ähnlich ge- 
gliedert. Die Dekoration der Füllung hat hier aber 
einen reicheren und freier geftalteten Schmuck erhalten, 
welcher aus Köpfen, Tauen, Quaften und Blumen- 
bouquets zufammengefetzt if. Auch die Confolen unter 
dem geraden Sturz zeigen eine freiere Behandlung. 

Ueber der Verdachung erhebt fich noch ein kleiner 
Aufbau, welcher von 2:Pilaftern gebildet und oberhalb 
mit einem horizontalen Gefims abgefchloffen ift. Die 

von den Pilaftern eingefchloffene Füllung trug früher 
die fchon oben mitgetheilte Infchrift; jetzt ift durch den 
Zahn der Zeit jede Spur davon vertilgt. Zu beiden 
Seiten der Pilafter des Aufbaues vermitteln Schweifungen 
mit Stabwerken den Anfchlufs an das Verdachungs- 
gefims der Thür. Den oberften Abfchlufs des Portals 
bildet ein kleiner ganz barocker Aufbau. 

“Blatie 

Portal am Küchenvorbau im Hofe des Schlosses. 

Dies ift das einzige von den kleinen Portalen, wel- 
ches mit einem Rundbogen gefchloffen und an den Seiten 
durch frei vorftehende Säulen mit Gebälk umrahmt ift. 

Die Säulen haben ein befonderes Poftament, deffen 

Vorderfeite mit einem Löwenkopfe gefchmückt ift und 
ruhen auf einer attifchen Bafe. Der untere Theil des 

Säulenfchaftes, nach oben mit einem Ringe begrenzt, 

hat reiches Ornament, aus deffen Mitte Köpfe hervor- 
ragen. Der obere Theil des Schaftes ift cannelirt und 

das Kapitäl in korinthifcher Form durchgeführt. 
Das Gebälk- befteht aus Architrav, Fries und Kranz. 

Daffelbe ift über den Säulen und dem Schlufsfteine des 
Bogens gekröpft. Sehr zierlich ift das fortlaufende Orna- 
ment des Friefes zwifchen den Kröpfungen. Ueber dem 

Gebälk fchliefst ein barocker Auffatz das Ganze. Der 
Bogen, von den Pilaftern durch ein Kämpfergefims ge- 

trennt, ift auf der vorderen und unteren Seite mit flachen 

Ornamenten vegetabilifcher Art bekleidet, ebenfo die 
Füllungen in den Pilaftern. Die Bogenzwickel fchmücken 
Ornamente vegetabilifcher und figürlicher Art. 

Den Schlufsftein des Bogens bildet eine kräftig vor- 
tretende Confole, welche mit dem Kopfe eines Kriegers 
oder Jägers geziert ift. 

Blatt 8. 

Innerer Thorweg und Kellerthürumrahmung des Schlosses. 

Die Thüren vor dem Kellergefchofs find ebenfo 
wie die Fenfter diefes Gefchoffes nach gothifcher Art 
von dem kräftigen, weit ausladenden Sockelgefims, wel- 

ches an den Thüren und Fenftern rechtwinklig gekröpft ' 

ift, umfchloffen. Ebenfo zeigt auch die eigentliche Um- 
rahmung einiger Kellerthüren nach Blatt 8 ftreng mittel- 
alterliche Formen. Die Umrahmung befteht dabei aus 

einer mächtigen Hohlkehle in Verbindung mit Plättchen 
und Fafen. Im Kämpfer läuft die Profilirung unvermit- 
telt in das rechtwinklige Profil des Pfoftens. Der Schlufs- 
ftein ift mit einem Kopfe bezeichnet, welcher mit einem 
Ringe im Rachen lebhaft an die bekannte Form der 
Thürklopfer erinnert. Zu beiden Seiten des Schlufs- 
fteines ift die Hohlkehle abgefchloffen. 

Zu den charakteriftifchften und dekorativ am reich- 

ften entwickelten architeetonifchen Bildungen des Schlof- 
fes gehört der im Hofe befindliche Thorweg. 

Derfelbe baut fich aus kurzen gekuppelten Pilaftern 
mit Kämpfergefims und Rundbogen auf. Zu beiden 

Seiten des Thorwegs ift das Sockelgefims gekröpft und 
fenkrecht herabgeführt. 

Die Pilafter, der äufsere und innere Bogen find in 
abwechfelnden Schichten aus rufticirten und aus reich 
mit flachen Ornamenten überzogenen Steinen hergetftellt. 

Der Schlufsftein ift durch eine fchöne weit vor- 

tretende Confole, welche mit einem Kopfe bedeutfam 

gefchmückt ift, markirt. Ueber dem Schlufsfteine fetzt 

fich ein kurzer Pilafter auf, welcher fich mit dem Ge- 

bälk des erften Stockwerkes verkröpft. 

Blatt 9 und 10, 

Details vom inneren Thorweg des Schlosses. 

Auf Blatt 9 find die vier Mufter erfichtlich, mit 

welchen die Ruftiken des’ Bogens geziert find. Diefelben 
zeigen deutlich den gothifchen Charakter. Aufserdem 
enthält daffelbe Blatt eine Perfpeetive vom Schlufsftein 
in Verbindung mit dem darüber auffteigenden kleinen 
Pilafter, und eine Anzahl von Rofetten, womit die 

Mitten der Flächenornamente der einzelnen Steine ge- 
ziert find. Auch an diefen kleinen Einzelheiten doku- 
mentirt fich eine Mannigfaltigkeit und ein Ideenreich- 
thum, der zu bewundern ift. 

Blatt ıo giebt eine Anzahl von Flächenornamen- 
ten, mit denen die einzelnen Steine der Pilafter und 

der Bögen auf der vorderen und der inneren Seite 

überzogen find. Auch bei diefen Füllungen ift der 
Einflufs der Metallotechnik auf die Ornamentik deutlich 
wahrnehmbar. B. Liebold. 


